1811. 


Nro. 107. 


Der Freimüthige 


Donnerflag, 


— — oder 


den 30. May. 


Berliniſches Unterhaltungsblatt fuͤr gebildete, unbefangene Leſer. 


Die Toͤchterſchule zu Zerbſt. 
(Fortſetzung.) 
Die Toͤchterſchule in Zerbſt iſt keine Penſtonsan⸗ 


ſta 


lt, keine Induſtrleſchule; ſondern eine allgemei⸗ 


nd Onvangvänſcaik' fut bas tökicicch Geſchiecht. 


Die Gegenſtaͤnde des Unterrichts find Religion 
und Sittenlehre; Kenntniß der Mutterſpra⸗ 
che; Schreiben, Verſtandesuͤbungen, Ge⸗ 
dachtnißuͤbungen, Rechnen, Naturlehre, 
Naturgeſchichte, Technologie, Erdbeſchrei— 
bung und Geſchichte, weibliche Handarbel— 
ten, Zeichnen, franzoͤſiſche Sprache und 
Singen. — 
Die Schule beſteht aus vier Klaſſen: 

le Kinder der erſten Klaſſe zahlen monatlich 
17 Gr. 
13 — 
8 — G Pf. 


— — 


— zweiten — 

— dritten — 

— vierten — 
Kinder auswaͤrtiger Eltern finden 

5 1, gegen ein 

angemeſſenes Koſtgeld, bei mehreren achtbaren Fa- 

milien der Stadt eln freundliches und auſtändiges 


— — 


— — 


Unterkommen. 


Sehr beherzigenswerth find die Einrichtungen, 
welche der Herr Direktor Hausmann, in Bezug 


auf Erziehung und Bildung, in der ihm anver⸗ 
trauten Schule getroffen hat. 

„Erziehung — ich führe feine eigenen Worte 
an — Erziehung, Bildung des Herzens, Verede⸗ 
lung des Charakters, iſt das Erſte, worauf der 


Toͤchtererzieher fein Augenmerk zu richten hat, So. 


wichtig auch der Unterricht in Kenntniſſen und 
Fertigkeiten iſt, fo kann er doch bei der Mädchens 
erziehung nie hoͤchſter Zweck ſeyn; hier iſt er nur 
ein untergeordneter, ja, oft nur Mittel zum hoͤ⸗ 
bern Zweck — Indem man z. B. dle Kinder Schul⸗ 
arbeiten machen läßt, um fie an Aufmerkſamkeit 
und Arbeitſamkeit zu gewoͤhnen. 

Ein tugendhaftes und wohlgeſittetes Frauen⸗ 
zimmer wird ja auch einem kenntnißreichen, wohl⸗ 
unterrichteten weit vorgezogen. Und dies mit 
Recht, indem jenes feinen Beruf am beſten aus: 
fuͤllen wird. Denn es iſt zur Fuͤhrung des Haus⸗ 
weſens, zur treuen Verwaltung der Kaſſe, zur 
vernuͤnftigen, chriſtlichen Erziehung der Kinder 
nicht großer Reichthum an Kenntniſſen, nicht feine 
Ausbildung des Geſchmacks u. ſ. w. noͤthig, wohl 
aber Pflichtſinn, Ordnungsliebe und eine chriſtliche 
Denkungsart. 

Dieſe Grundſätze lelten uns bei der Erziehung 


unſrer Kinder. Bei jeder vorkommenden Gelegen⸗ 


heit zelgen wir ihnen, daß Erziehung uns als dat 
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Wichtigſte gilt, für ſie das Noͤthlgſte iſt. Nicht 
diejenige gilt für die beſte Schuͤlerlun, welchs dle 
meiſten Fortſchritte in Kenntniſſen und Fertigkei⸗ 
ten macht. Manche kommt nicht ſo weit aus 
Mangel an Anlage; zeigt ſie aber ſo viel guten 
Willen und Fleiß, als die Fähigere, fo erhält fle 
unſre Zufriedenheit in gleichem Grade. Wird die 
Geſchicktere von der Schwaͤchern im Gehorſam, 
in der Gewiſſenhaftigkeit, Ordnungsllebe und Aus⸗ 
dauer uͤbertroffen, ſo gilt uns die Schwaͤchere fuͤr 
die Beſſere. — Eben ſo wuͤnſchen wir uns mehr 
Gluͤck, wenn wir eln verſtecktes, zu Luͤgen genelg⸗ 
tes Kind zur Offenheit und Ehrlichkeit im Betra⸗ 
gen bringen, als wenn es viele ſeltene Kenntniſſe 
erlangt, um dle es ſich nur bemuͤhete, um ſie in 
Kurzem wieder zu vergeſſen. 

Da es bei unſrer Anſtalt auf Erziehung — in 
der ganzen Ausdehnung des Worts — hauptſaͤch⸗ 
lich abgeſehn iſt, fo find uns die Kinder nicht for 
wohl Schülerinnen, als Zoͤglinge: — Deshalb ſetzen 
wir uns mit den Eltern in moͤglichſte Verbindung, 
weil die Schule ohne Unterſtuͤtzung der Eltern in 
dleſem Stuͤck nicht genug leiſten kann. Eine lan⸗ 
desherrlich beftätigte Schule darf der Eltern Uns 
terſtuͤtzung verlangen; — und wenn biefe ſehen, 
daß es die Lehrer mit der Sache ernſtlich meinen, 
ſo iſt auch die Mehrzahl — wenigſtens dürfen wir 
dies unſerm Publiko nachruͤhmen — dazu geneigt, 
in der Lehrer Erzlehungsweiſe einzugehn. 

Die noͤthige Verbindung zwiſchen Eltern und 
Lehrern wird dadurch bewirkt: 

1) Daß einem jeden Kinde, ohne Ausnahme, 
am letzten Schultage vor den halbjährlich ſtattfin⸗ 
denden Pruͤfungen, ein Schulzeugniß von uns 
ausgeſtellt, und mit nach Hauſe gegeben wird, 
worlun wir den Eltern unſre Beobachtungen über 
ihrer Kinder Faͤhlgkelten, Gemuͤthsart, Auffuͤh⸗ 
rung, Fleiß und Fortſchritte mitheilen. Das Zeug⸗ 
niß wird von einem der Lehrer entworfen, dann 
ſehen es dle uͤbrigen durch, und berichtigen es noͤ⸗ 
thigen Falls. Nach reiflicher Ueberlegung erſt wers 
den die Urtheile ins Reine geſchrieben. Dabei 
wird den Eltern nichts verſchwiegen, es wird 
nichts befchönigt. Vernuͤnftige Eltern koͤnnen über 
ihre Kinder nicht getaͤuſcht ſeyn wollen, am we⸗ 
nigſten vom Lehrer. 

2) Arbeiten die Eltern unſrer Schuͤlerinnen 
mit uns gemeinſchaftlich, indem ſie uns 

im letzten Monat vor jedem Examen uͤber ihrer 
Kinder Betragen im aͤlterlichen Haufe fo ſchrift⸗ 
liche Zeugniſſe ausſtellen, wie wit fie über der 
Kinder Betragen in der Schule geben. 


2 


Unſerm Vorſchlag gemäß geben dleſe haͤusli⸗ 
chen Zeugniſſe darüber Auskunft: 

1) ob unſere Zeugniffe mit der Eltern Beob⸗ 
achtungen uͤbereinſtimmen; 

2) ob die Kinder die durchaus empfohlnen 
Tugenden, als: Ordnungsliebe, Reinlichkeitsſinn, 
Arbeitſamkeit, Sittſamkelt, Beſcheidenheit, Vers 
traͤglichkeit und Nachglebigkeit, Gefälligkeit, Dlenſt⸗ 
fertigkeit und Gehorſam auch zu Haufe üben; 
395 ob die Kinder zu Haufe irgend einen Feh⸗ 
ler oder elne uͤble Gewohnheit zeigen, wovon die 
Eltern vermuthen, daß wir ſie in der Schule nicht 
bemerken. 

Die Erfahrung hat bewieſen, daß unſre gute 
Abſicht bei dieſem Vorſchlag von den Eltern aner: 
kannt worden iſt. Sie haben eingeſehn, daß es 
uns damit nur darum zu thun iſt, auch außer der 
Schule fuͤr der Kinder Beſtes zu wirken. 

Ueberdies wiſſen ſämmtliche Eltern, daß ſolche 
Dinge, welche dle Schule betreffen, von uns nicht 
verbreitet werden. (Auch die Kinder duͤrfen, um 
ſich an Verſchwiegenheit zu gewoͤhnen, nichts von 
dem ausplaudern, was Andre betrifft; — was ih⸗ 
nen felbft wiherfäber. mögen fie erzählen. ) 


Wenn die häuslichen Zeugniffe eingereicht find, 
geht der Lehrer mit jeder Schuͤlerinn das thrige 
unter vier Augen durch, und arbeitet bei dieſer 
Gelegenheit aufs Angelegentlichſte auf ihre Bes⸗ 
ſerung hin, macht ihr ernſtliche Vorſtellungen uͤber 
das, was das haͤusliche Zeugniß an ihr tadelt, 
nimmt ihr das Verſprechen ab, kuͤnftig ein beſſe⸗ 
res Zeugniß zu verdienen, und drohet mit oͤffent⸗ 


licher Beſchaͤmung, wenn ſie ſich nicht beſſern ſollte. 


Ju den untern Klaſſen werden vor jedem Exa⸗ 
men die Schulſachen eines jeden Kindes gemu⸗ 
ſtert, um alle zur Ordnung und Reinlichkeit an; 
zuhalten. 


Um dle Kinder zu Fleiß, Ordnung und Rein, 
lichkeit und Ausdauer anzufuͤhren, um fie auf Als 
les aufmerkſam zu machen, was an ihnen noch zu 
wuͤnſchen übrig iſt, werden in den obern Klaſſen 
Tagebücher gehalten, worinn der Lehrer alle Fälle 
aumerkt, in denen die Schuͤlerinnen Lob oder Tas 
del verdienen. In der erſten Schulſtunde eines 
jeden Monats wird über dle ganze Klaſſe eln Slt⸗ 
tengericht gehalten. 


(Der Schluß folgt.) 
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Torgau als Feſtung, und die daſigen Ver⸗ 
änderungen. 


(Fortſetzung.) 


So vergnuͤgt nun aber dle Wittenberger dar⸗ 
uͤber ſeyn koͤnnen, daß fie nicht Feſtungsbewohner 
ſeyn ſollten, ſo traurig und beklommen war an⸗ 
fangs die Stimmung der Torgauer, als ſie die 
bevorſtehende Veränderung nicht mehr bezweifeln 
konnten, und ſchon Anſtalten gemacht ſahen, 
welche es deutlich genug bewieſen, daß die offene 
Landſtadt, welche nur bisher alte Graben und 
Walle hatte, zu einer bedeutenden Feſtung übers 
gehen ſollte. Unter allen Zeituͤbeln, die man bis⸗ 
her erduldet hat, dachte man ſich dies Ereigniß als 
das groͤßte Uebel, von welchem man noch betroffen 
werden konnte; man fuͤrchtete die Hemmung aller 
Nahrung, die Stockung alles Gewerbes, den 
Verluſt aller Freude und Geſelligkeit, das Opfer 
aller buͤrgerlichen Freihelt und Unabhaͤngigkeit. 
Das Wort: Torgau wird und bleibt Feſtung, 
war für Viele ein erſchuͤtternder Donnerſchlag. 
Es war daher hoͤchſt noͤthig, daß die Torgaulſchen 
Religionslehrer dieſe duͤſtere Stimmung ihrer Ges 
meinden berückſichtigten, um die erſten Eindruͤcke 
zu mindern, dle ſchwarzen Schreckbilder zu ver⸗ 
ſcheuchen, und darzuthun, wie die unvermeidliche 
Umformung mit Geduld ertragen, mit Gelaſſen⸗ 
heit beobachtet, durch Hoffnung erleichtert werden 
koͤnne, damit der Anblick der zerſtoͤrenden Gegen⸗ 
wart nicht den Gedanken kuͤnftiger Aufbauungen 
verdränge. Dies iſt auch geſchehen, nicht blos in 
Religlonsvortraͤgen iſt auf die Gemuͤther gewirkt 
worden, ſondern auch durch eine Schrift, welche 
ein dortiger Religionslehrer herausgegeben hat, 
aus deſſen Feder eine Erbauungsgeſchichte der Fe⸗ 
ſtung zu erwarten ſteht. Sie fuͤhrt den Titel: 
Ermuthigende Worte an die Bewohner 
warb gau, als ihre Stadt zur Veſte 
darin pletergau, bei Kurz, in 8. S. 36. Es iſt 
11 h Traurtarnmengeſtelle, was die Unzufrtede⸗ 

ne ede An aufheitern und beruhigen kaun, 
ohne jedoch . gegebene Veranlaſſung zur Trau⸗ 
rigkeit und Muthloſigkelt beſtreiten zu wollen; 
denn fel es auch, daß viele andere Städter in der 
Moöthwendlgkeit leben, Feſtungsbewohner ſeyn und 
ſich der Ordnung einer Feſtung unterwerfen zu 
muͤſſen; daß vielen Bewohnern offener Staͤdte die 
Schreckniſſe des Krieges in ſolchem Maaß zuge 
fuͤhrt worden ſind, als ſie nur immer ſich bei ei⸗ 
ner Feſtung zutragen koͤnnen, jel es auch, daß 


dle entriſſenen Wohnungen gut taxirt und reichlich 
verguͤtet werden, ſo iſt's und bleibt es doch ein 
empfindliches Schickſal fuͤr Familienglieder und 
Bekannte, welche bisher im häuslichen und geſel⸗ 
ligen Kreiſe verbunden lebten und nun in verſchie⸗ 


dene Gegenden zerſtreut werden, für Handwerker 


und Kunſtverwandte, welche ihre wohl angebrach⸗ 
te Nahtung aufgeben und fie erſt wo anders fs 
chen muͤſſen, oder, wenn fie durch Verhaͤltniſſe ger 
noͤthigt, bleiben, von einer Feſtung keinen gnuͤ⸗ 
genden Erſatz erwarten konnen, für Profeſſioni⸗ 
ſten, welche ſich für ihr Gewerbe nicht an jedem 
Orte ein paſſendes Locale ſchaffen konnen; z. B. 
Lohgerber, Gaſtwirthe, fuͤr Grundeigenthuͤmer, 
welche fuͤr ihre Beſitzungen eine gewiſſe Vorliebe 
haben, weil fie ſeit undenklichen Zeiten ihrer Fa 
milie angehörten, vielleicht eine ſehr bequeme La: 
ge hatten, oder nur erſt neuerlich mit vielem Aufs 
wande verbeſſert und erweitert wurden. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Tages begebenheiten. 


Aus Berlin. 


(Jahresfeier von Jenners Entdeckung der Schutz 
blattern.) 


Mensen, die durch vorgägtiche Thätigkelt, durch nützliche Er⸗ 
findungen und durch gewinnſuchtsloſe Verallgemeinerung derſel⸗ 
den, wohlthätlg auf ihre Nebrumenſchen einwirkten, wurden von 
den Alten vergöttert, ihnen dampften Altäre. Zu dieſen für das 
gauze Menſchengeſchlecht nützlichen Heroen neuerer Zeit, welche 
ſowohl den Dank ihrer Zeitgenoſſen, als auch der Nachwelt vers 
dienten, gehört unſtrfitig Dr. Jenner, durch die Entdeckung der 
ſchützenden Kraft der Kubpöcken, g. gen eine der fürchterlichſten 


Seuchen, welche die Btütnen des Menſchengeſchlechts unter den 


fuͤrchterlichſſen Quaaten zertört, nämlich gegen die Menſchenblat 
tern. Er impfte zuerſt den z4ten May 1796 ein Kind mit Kuh⸗ 


pockenmaterie öffentlich, nachdem er ſich vorber im Stillen von 


ber Vewäbrthei feiner Entdeckung überzeugt hatte. Mögen auch 
vor ihm Mehrere in Enatand und Deutſchland die Schuszpocken 
gekannt haben; fo it Er doch nur als der Urheber dieter wohlthä⸗ 
tigen Entdeckung zu nenten; denn nicht wer blos findet, ſondern 
der, der nächſt dem Finden auch auffaßt, prüft, v' riucht und 
anwend er, Ihm allein gebührt der ehrenvolle Name des Ente 
deckers. 

Um den nitheber dieſer ſo wichtigen Entdeckung öffentlich zu ehr 
ren, den Tag, an welchem dieſelbe zuerſt in die Kreiſe des Lebens 


gerogen wurde, glelchſam zu einem Tag der Weihe und des Dans 
kes zu machen, wurde den riten Map nach dem frühern Bor 
ſchlage des verdienſtvollen Hrn. Hofrath, Dr. Bremer, dem aue 
Aerzte und Chirurgen gern beitraten, zum Erſtenmal das Impf. 
feſt, weiches künſtig jährlich gefeiert werden ſou, auf folgende fins 
nige Art begangen, welches der Hr. Geheime⸗Staatsrath Sack, 
mehrere der eriten Staatsbeamten und viele achtungswerttze Pri- 
vatperſonen met ihrer Gegenwart beehrten. Zuerſt wurde in der 
Königl. Impfanſtalt, duech den Herrn Hoftath Bremer, Jenners 
Woblthat, 100 Kindern unbemittelter Eltern mitgetheilt, und jes 
des Kind wurde mit elner Ereinen ſubernen Impfmedaille um Ans 
denken des feegenreichen Tages beſchenkt. (Die Koften zu dleſem 
Geſchenk waren auf die öffentlichen Fonds angewieſen worden.) 
Gegen Mittag verſammeiten ſich alle dem Verein beigetretene Per⸗ 
foren in dem großen Saal des engliſchen Hauſes. Jenners Buͤſte, 
nach einem ähntichen Vitbniß, durch den geſchickten Modeilmeiſter 
der Königl. Porzellan⸗Manufaktur, Hrn. Nleſe, in Gips geardei⸗ 
tet, und der Geſellſchaft zum Geſchenk gemacht, war hier auf eis 
nem porphyrarigen, s Fuß hohen Piedeſtal aufgeſtellt, welches 
letztert folgende mit einem grünenden Lordeerkrange umgebene Ins 
ſchrift führte; 
E. Jennero 
Britanno 
de genere humano 
Inventione. : 
Variolarum saluteriums 


optime merito 
dies 
XIV Maje 
in sempiternum gere 
apud omnes 
quibus cari sunt 
Liberi et nepotes. 


Herr Geheimerach Heim, der zuerſt am ıflen Februar 1000 
hier, aus London erhaltenen, Impfſtoff anwandte, war mit Recht 
als Nepräſentant, des Erfinders für unfere Stadt anuſedn, und 
von der Geſellſchaft eingeladen, um Ihe Präfed zu ſeyn. 

Der Herr Staats rath Hufeland bielt, neben Jenners 
Gale ſtehend, eine Nede, in welcher er die Geſchichte, den Werth 
und den Erfolg diefer Entdeckung mit ſpeeleller Beziehung auf uns 
ſern Staat entwickelte, und ſogleich erklärte, daß der Zweck die⸗ 
fer jährlichen Feier in gegenfeitiger Mittheilung von Erfahrungen 
über die Impfung, von Vorſchlägen und Hülfsmitteln zu deren 
immer weiterer Verbreitung und zu gemeinſchaftlicher Beförderung 

derſelben beſtehe. 

Gegen 4 Uhr ſetzte ſich die aus mehr als 100 Perſonen beſte⸗ 
bende Verſammlung zu einem, auf gemeinfchaftliche Koſten berel⸗ 
teten, Mahte zur Tafel. Während eines ſchicklichen Intervaus 
ſchiiderte Hr. Hofrath Dr. Schulz, bündig und beredt, den 
Werth ſolcher gelegentlichen freien Zufammenkänfte von Aerzten 

für dis Winenſchatt uns tut wre gegenſeitigr PEtichlime Bekannt 

ſchaft und Annäherung. Von dleſer Ueberſeugung ausgehend, ges 


bührt ihm Dank, daß er früher ſchon jeden ſchicklichen Anlaß der 
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nutzte, dergleichen gelegenttiche Freie Zuſammenklnfte elm uleiten 
und zu vermitteln. Durch ihn wurde auch folgendes auf dle Feier 
des Tages vom Hrn. Profeſſor Gu big gedichtete Ried ausgetdeilt: 


Lied des fremden Sängers bei der erſten Feler 
der Schutzblattern⸗Entdeckung zu Berlin am 
14ten May 1811. 


Kaum bört' ich von dem Ten Im Lens, 
Da trieb dle erte Schiffs : Elyeng 
Mich nach dem deutſchen „ande: 
Auch widerfuhr mir nirgends Leid, 
Denn Kunſtgefühl und Danfvarkeie 
Sind niemals Contrebande! 


Leicht merkt Ihr, was mich her gefuhrt, 
Euch ſendet Jenner, tiefgerührt, 
Den Dank in dieſem Llede; 
Auch jeder Btitte ſpricht ihn aus, 
Der mitden Künſte feſtes Haus 
umfängt ja ew'ger Friede! 


Dort, wo nur Schönes dauernd glänzt, 
Wird ſeelenvol der Arzt bekränzt, 
Denn er befänftigt Echmerien ; 
und ob ion dann kein Marmor ehrt, 
Sum bfeldt das Glück, was er begehrt, 
Sein Denkmal ruht im Herzen! 


Wer ſich der Menſchheit mild erbarmt, 
Sei von den Völkern feſt umarmt, 
Denn er gehört uns Allen! 
Drum ſoll auch, Euerm Belſplel gleich, 
Fortan in unſerm Inſelreich 
Der Freuden Nubn erſchallen! 


Ob uns ein Kampf dann feindlich theilt, 
Was Liebe fühle und Wunden hellt, 
Das bleibt in ſich vervunden! 
Wenn jed:d Erdenband serceißt,! 
Hält uns, im Wirken und im Geiſt, 
Ein ·Aetherſteabi umwunden! 


Drum übt die Kunſt mit heil ger Kraft, 
Und laßt vom Reich der Wiſſenſchaft 
Den Neid und Gron entweichen, 
Bis uns kein Staatenhas entzweit, 
und über's Meer, vol Biederkeit, 
Wir uns die Hände reichen! 


Auf die mit Enthuſtasmus angeſtimmte Geſunddeit des nz; 
nigs, als des höchſten Beſchützers und Beförderers der Jenner 
ſchen Entdeckung, fo wie auf das Wobl des ganzen Königl. Haus 
ſes, ward Jennere, und nachher die Geſundheit auer Beſörde⸗ 
rer der Impfung, ausgebracht. Das Feſt endete in der frobſten 
Snmmung in dem Wölksnede / Herr et f Sung. — 

Heil Ihm! der dom Throne berab fo hohe Beiſpiele zue Nach⸗ 
eifetung gießgs Heil denen, die Ihm folgen! 


——— k: :᷑᷑j ͤ ä — 


